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ein Blatt für tjeimatHcbe Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
SebrudU unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

JTls id), ein Kind, am Strome gitia,
Wie id) da feft am Glauben bins,
Wenn id) den Wellen Blumen gab,
So zögen îîe zum tHeer binab.

Hun bält die fcbiuarz oerbüllte Hacbt

Grfcbauernd auf den Wäldern Wad)t,
Weil bald der Winter, kalt und ftill,
Dod) tödlid) mit ibr ringen mill.

^erbftnac^t.
Von Gottfried Keller.

Scbon raufd)t und mögt das loeite £and,
Gefcbüttelt oon des Sturmes band,
Gs brauft oon Wald zu Wald hinauf
entlang des Sluffes mildern £auf.

Da fcbmimmt es auf den Waffern ber,
Wie ein ertrunknes Völkerbeer
Scbmimmt £eid) an £eicbe, Blatt an Blatt,
Was fcbon der Streit oerfd)lungen bat.

SBH

Das ift das tote Sommergrün,
Das ziebt zum fernen Weltmeer bin —
Jfde, ade, du zarte Scbar,
Die meines Berzens Freude mar!

Sing's in die Diedrung dunkle Slut:
Bier oben glimmt ein beifjes Blut,
Wie Beidefeuer einfam glübt,
Jfn dem die Welt oorüberziebt!

©in Sefeemttnis.
©rgäblung oon D be o b o r Stornt.

Der ©rgätjler fat) ein paar ©ugonblide oor ficB bin.
„©s war in einer Ottobernadjt", begann er bann wieber;

„idj batte mid) lange fdjlaftos in meinem Sett umher»

geworfen, benn oor meinem Senfter, bas nadj bem ©arten
binausging, fdjüttelte ber Sturm bie fcbort balb entlaubten

Saumtronen, fubr bann baoon weiter unb weiter, bafe es

totenftill warb, bis er nad) ïurger ©Seile, wer weife wober,

guritcffam itnb fid) tofeuber a(g Oorfeer auf bie Säume

unb gegen bie feftc ©lauer be§ gaufré warf, ©üblich

würbe es fdjwädjer; idj börte fcbon nidjts ntebr, id) ftanb
unten in jenem Dorfraum auf beit aufeinanbergepadten
Giften unb fdjaute burdj bie fdjwarge genfterböljle in ben

einfamen Sjübnerhof binab. ©s war erfte talte Sötorgenfriibe,

wo nodj lein Beben fid> regt; aud) in ben Düften war es

ftill, unb ber £jof fdjien gänglidj öbe; ein lefetes Dämmern

tag nod) itt bett ©den. 3d) weife nidjt, wie es tarn, aber

plöfelidj, mir gegenüber in ber ©litte bes foofcs, fat) id)

etwas: itt einem Dunfte, ber aus beut ©oben gufgugieljen

fdjien — mir war, icb bätte es einmal an einem fdjwüleit
©tittfommerabenb auf bem itirdjbof über bent £iigel eines

grifdibegrabeiten fo gefeben — barin ftanb eine ©nippe oon

Sinabeit, einer att beut anberen; ibre Srrne hingen Ijerab,

ibre weiten Stopfe lagen fd)ief auf ihrer Sdjulter, von ben

©ugen fgb id) nidjts. ©ber meine Slide hafteten nidjt auf
ibnen; itt ibrer ©litte, fie ein wenig überragettb, ftanb bie

©eftalt eines etwa breigebttjäbrigen ©läbdjens; ein fdjlidjtes
afd)farbenes ©ewanb gog ficfj bis an ibrett Suis hinauf, wo

es mit einer Sdjnur gufamntenge3ogen war. Schön war fie
eben nicht; ein etwas fablblonbes Soaar lug ein wenig wirr
auf ihrem tleineit stopfe, aber aus ben feinen burdjfidjtigen
3ügen ihres ©ntlifees btidten ein Saar lidjtgraue ©ugen
unter butttlen ©Sintpern in bie meinen, unabläffig fel)nfüd)tig,
als folle idj fie nie oergeffen; unb mit ttnfäglidjem ©rbartnen
blidten fie mich att: eine oergehrenbe ©3onne übertam mid),
ich hätte unter biefen ©ugen fterben mögen. ,©Ser bift bu?
©Sas loiltft bu, Söolbfeligfte, bie ich jemals erblidte?' ©ber

nur itt meinem 3nnern fprach es fo; bie ©Sorte blieben ©e=

battfen; id) fürchtete ben Slid bes geheimnisoollen Stinbes

su oerlierett; ich tonnte auch oielleidjt nicht fpredjen.

„Da war mir, als würbe ihr ©ntlife unbeutlidjer; nur
aus ihren ©ugeit brang es ftärter unb, mir fdjien es, ängft»
licfjer gu mir, aber fdjon oerblafete alles. Da raffte ich

mich gufaiitmett unb rief, als ob bas Beben mir entriffen
würbe: ,Sleib, o bleib! Sag', wer bift bu! £), fag' es,

fag' es!'

„3d) wartete eine ©3eile; bann war's, als täme ein
Öaiidj aus ben ocrfdjwittbcitben ©ebeltt gu mir ättriid, unb

nun war alles ftill unb leer, nur einen wirren Baut nod)
hörte id); wie mir halb tlar würbe, batte id) ihn felber aus»
geftofeen; bann erwachte id), ©in ©lorgenfd)immer fpielte
fd)on an bett ©Sänben, aber fein Saumraufdjen tarn gu mir
herein; ber Sturm hatte fid) gelegt. 3d) fcfjlofe bie ©ugem
h üb wühlte tnid) in mein Stiffen, id) wollte bas ©Sefen, bas
fid) mir offenbart batte, bas mid) mit einer angftoolljeit

Cin Llatt für heimatliche Ntt und Kunst, 5pott, louristik und Verkehr
gedruckt und verlegt von julez Werder, Luchdruckerei, Nero — lelephon golllverk ZZ 7?

/üs Ich. ein Kind, am Strome ging,
Wie ich cia fest am glauben hing,
Wenn ich cten Wellen IZIumen gab.
So 2ögen sie ?nim Meer hinab.

Nun halt äle schwarz verhüllte Nacht

krschauernc! aus clen Wälclern Wacht,

Weil balä üer Winter, kalt uncl still.
Noch töcllich mit ihr ringen will.

Herbstnacht.
Von gottsriecl Keller.

Schon rauscht uncl wogt äas weite Lanch
geschüttelt von ües Sturmes vancl,
gz braust von Walcl ?u Walcl hinaus
entlang äes Slusses wilclem Lauf.

Na schwimmt es aus clen Wassern her,
Wie ein ertrunknes Völkerheer
Schwimmt Leich an Leiche, klatt an klatt,
Was schon cler Streit verschlungen hat.

»«»

Das ist clas tote Sommergrlln,
Vas ^ieht -mm fernen Weltmeer hin —

Me, acle, clu 7arte Schar,
Vie meines Herzens Zreucle war!

Sing's in clie Nieürung cZunkle Slut:
hier oben glimmt ein heißes Mut,
Wie heiüeseuer einsam glüht,
M clem clie Welt vorübergeht!

Ein Bekenntnis.
Erzählung von Theodor Storni.

Der Erzähler sah ein paar Augenblicke vor sich hin.

„Es war in einer Oktvbernacht", begann er dann wieder,-

„ich hatte mich lange schlaflos in meinem Bett umher-

geworfen, denn vor meinem Fenster, das nach dem Garten
hinausging, schüttelte der Sturm die schon halb entlaubten

Baumkronen, fuhr dann davon weiter und weiter, daß es

totenstill ward, bis er nach kurzer Weile, wer weiß woher,

zurückkam und sich tosender als vorher auf die Bäume

und gegen die feste Mauer des Hauses warf. Endlich

wurde es schwächer: ich hörte schon nichts mehr, ich stand

unten in jenem Torfraum auf den aufeinandergepackten

Nisten und schaute durch die schwarze Fensterhöhle in den

einsamen Hühnerhof hinab. Es war erste kalte Morgenfrühe,

wo noch kein Leben sich regt: auch in den Lüften war es

still, und der Hof schien gänzlich öde: ein letztes Dämmern

lag noch in den Ecken. Ich weiß nicht, wie es kam, aber

plötzlich, mir gegenüber in der Mitte des Hofes, sah ich

etwas: in einem Dunste, der aus dem Boden aufzuziehen

schien — mir war, ich hätte es einmal an einein schwülen

Mittsommerabend auf dem Kirchhof über dem Hügel eines

Frhchbegrabenen so gesehen — darin stand eine Gruppe von

Knaben, einer an dem anderen: ihre Arme hingen herab,

ihre welken Köpfe lagen schief auf ihrer Schulter, von den

Augen sah ich nichts. Aber meine Blicke hafteten nicht auf
ihnen: in ihrer Mitte, sie ein wenig überragend, stand die

Gestalt eines etwa dreizehnjährigen Mädchens: ein schlichtes

aschfarbenes Gewand zog sich bis an ihren Hals hinauf, wo

es mit einer Schnur zusammengezogen war. Schön war sie

eben nicht: ein etwas fahlblondes Haar lag ein wenig wirr
auf ihrem kleinen Kopfe, aber aus den feinen durchsichtigen

Zügen ihres Antlitzes blickten ein Paar lichtgraue Augen
unter dunklen Wimpern in die meinen, unablässig sehnsüchtig,

als solle ich sie nie vergessen: und mit unsäglichem Erbarmen
blickten sie mich an: eine verzehrende Wonne überkam mich,
ich hätte unter diesen Augen sterben mögen. ,Wer bist du?
Was willst du, Holdseligste, die ich jemals erblickte?' Aber
nur in meinem Innern sprach es so: die Worte blieben Ee-
danken: ich fürchtete den Blick des geheimnisvollen Kindes
zu verlieren: ich konnte auch vielleicht nicht sprechen.

„Da war mir, als würde ihr Antlitz undeutlicher: nur
aus ihren Augen drang es stärker und, mir schien es, ängst-
licher zu mir, aber schon verblaßte alles. Da raffte ich

mich zusammen und rief, als ob das Leben mir entrissen

würde: .Bleib, o bleib! Sag', wer bist du! O, sag' es,
sag' es!'

„Ich wartete eine Weile: dann war's, als käme ein
Hauch aus den verschwindenden Nebeln zu mir zurück, und

nun war alles still und leer, nur einen wirren Laut noch

hörte ich: wie mir bald klar wurde, hatte ich ihn selber aus-
gestoßen: dann erwachte ich. Ein Morgenschimmer spielte
schon an den Wänden, aber kein Baumrauschen kam zu mir
herein: der Sturm hatte sich gelegt. Ich schloß die Augem
und wühlte mich in mein Kissen, ich wollte das Wesen, das
sich mir offenbart hatte, das mich mit einer angstvollen
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